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Überblick über das Problem
Als die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung ine Gottesdienst-

Kommission einsetzte, veschah dies 1n Erkenntnis der Tatsache, daß I1a  - den
Gottesdiensten der Christen ablesen kann, Was S1e oglauben und WaT unter Um-
ständen ın einer Tiefe und Fülle, die In Glaubenssätzen selten erreid1t werden.

Bei den Untersuchungen der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung
hat sich schon sehr frühzeitig gezelgt, daß eın äußerer Vergleich VO  e} ekennt-
nismäßigen und anderen Äußerungen der Kirchen nicht ausreicht, die Gemein-
samkeiten dieser Kirchen oder ihre unterschiedlichen Lehrmeinungen ın ihrer
vollen Iragweite erfassen. Es oibt 1ine Anbetung des einen Gottes durch da:
ıne Volk Gottes das ist der Grund, aru) ine Gottesdienst-Kommission mÖg-
lich und notwendig 1sSt vibt aber ıne wıirre und verwirrende Vielfalt VONn

Gottesdienstformen In diesem einen Volk und das erschwert die Arbeit dieser
Kommission.

Was die gegenwärtige Beschaffenheit der Kommission ın ihrer nach der Zweiten
Vollversammlung des Okumenischen Rates ın Evanston vollzogenen Neugestal-
tung angeht, rauchen WITr hier nicht weiter auf Einzelheiten einzugehen. Für
unseren Zweck genuügt festzuhalten, daß drei Regionalkommissionen In weit
auseinanderliegenden un sechr verschiedenartigen Gebieten geschaffen wurden:
ıne in Europa, 1ıne ın Ostasien, iıne iın Nordamerika. Ein gewlsser Gedanken-
austausch wird bereits mi1t der europäischen Kommission gepflegt, und alle Mit-
olieder unserer Regionalkommission kennen und begrüßen die kraftvolle und
ergiebige Arbeit der ostasiatischen Gruppe; dieser Bericht hingegen sich mit
Fragen auseinander, die ın den beiden unter melinem Vorsitz 1ın Nordamerika
abgehaltenen Zusammenkünften aufgebrochen sind. Soweit meine Ausführungen
den Charakter eines Berichts tragen, spreche ich tür Nsere an nordamerika-

Aus e Ecumenical Review“, Vol DG Januar 1958, Nr. Z 140 Prof Sittler 1st
Vorsitzender der nordamerikanischen ektion der Faith an Order-Kommission für Fragen
des Gottesdienstes.
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nische Kommission VOTL allem für den Ausblick dieses Berichts bin ich
mMeinen Kollegen der Kommission verpflichtet, WEeELN ich auch die Verantwortung
dafür gManz allein übernehmen möchte

Man kann e1in Problem LUT dann konstruktiv durchdenken, Wenn über das
Wesen des Problems völlige Klarheit esteht Auf einmal kann Ial diese Klar-
Jegung natürlich nicht völlig erreichen; immerhin zeichnen sich CWISSC Aspekte
ab und Vertrauen darauf daß jeder interessiert Leser erkennt ich
spreche, möchte ich S1e aufzeigen

Auf der zweıiten Zusammenkunft üunNnseTeTr Kommission hat Prof Leonard Irinte-
rud m1t charakteristischer Deutlichkeit und Klarheit die Problematik des Aus-
drucks „Gottesdienst“ angeschnitten „Unser Wort Gottesdienst (‚worship ) 5äßt
Inhalt und Bedeutung dessen, Wäas Neuen Testament ottes-Dienst genannt
wird — nämlichleitourgia, latria, diakoniau die jeweils damit Vel-

bundenen Ausdrücke gewöhnlich schiefen Licht erscheinen Im Neuen
Testament en diese Wörter Nen schr bestimmten Bezug auf ott dienen ,
den Willen Gottes schr vielfältigen Weise, die den eisten Fällen
keine kultische Bedeutung oder Form annımmt und sich erster Linie auf ein

TIun und unter Menschen und nicht auf ein Iun für Gott heiligen
aum ezieht Im Neuen Testament en WIT keine le A,

oder di ak d, die auf ein Gebäude festgelegt WaTe oder 1Ur bestimmten
Zeiten abgehalten werden könnte Diese Ausdrücke eziehen sich vielmehr auf
den Yanzen Bereich des Alltagslebens des Christenvolkes

Prof Trinterud betonte terner „Das Neue Testament betrachtet Gebet,; Dank-
Ng, Brotbrechen DUr als e1in Teilstück des ottes-Dienstes und War nicht
einmal als ein beherrschendes oder zentrales Teilstück Wirklich zentral und
beherrschend Gottes-Dienst 1STt Verständnis des Neuen Testaments die
Gegenwart Christi,; des Hauptes der Kirche, dem der Kirche vgegebenen Heiligen
Geist. Der gegenwärtige lebendige Christus lenkt, leitet und baut die Kirche,
und dient S1C Gott Unsere Gottesdienstvorstellungen wurzeln allzu oft der
Lage des Gottesvolkes der Aufers  ung und ngsten ort allerdings
vollzogen Priester, die diesen Namen strengen ınn auch verdienten, ord-
nungsgemäß geweihten heiligen Räumen kultische Handlungen, die Namen des
Volkes ott gerichtet wurden Der NeUe Aon aber kommt, Wenn Gottes Ver-
heißung sich erfüllt hat, wenn selin erlösendes Werk Christus vollzogen 15 und
WwWenn der Heilige Geist allen Gläubigen mitgeteilt 1st Gottes Volk steht auf
ganz NnNeue und Jebendige Weise Beziehung ihm, Was UV! 1Ur Verheißung
WAar Umgekehrt 1ST auch Gott S£e11€e€1MN Volk gegenwartıg durch den Hei-
ligen Geist Weise, die UV! 1Ur Verheißung War

Wir können VO  ; Gottesdienst nicht sprechen, als ob WITL noch 101 alten ON,
Von Pfingsten und der Auferstehung lebten



Man kann in vieler Hinsid1t anderer Meinung sein als Prof Irinterud, aber das
äandert nichts der Größe und Bedeutung des entfalteten Problems Der Fin-
druck auf Nsere Kommission genuügte jedenfalls, uns folgenden geme1in-

Feststellungen führen:
a) Wir rauchen ıne ogründliche biblische Untersuchung der Beziehung zwischen

dem „Gottes-Dienst“ und dem, Was WITr im allgemeinen den „Öffentlichen Ge-
meindegottesdienst“ der einem bestimmten Ort zusammengekommenen Gläu-
bigen eIMNNEN. Die gewaltige exegetische Gärung, die durch die hervorragenden
und mi1t vorgefaßten Meinungen radikal aufräumenden biblischen Forschungen der
etzten Jahrzehnte hervorgerufen worden I50; macht völlig unmöglich, Aaus der
neutestamentlichen Gemeinschaft schematisch glatte Vorstellungen VOmM Gottes-
dienst abzuleiten. Eine Reihe alter Positionen ist unhaltbar geworden, und ‚ein
verwirrender und bestürzender Reichtum des Lebens ist zutage

Es ist völlig klar. daß die Gottesdienst-Kommission und die Kommission „Chri-
STU:  7 und die Kirche“ iın ihrer Arbeit aufs stärkste aufeinander angewlesen sind. In
gleicher Weise WwWIe In Lund die Lehre VO  e} der 1r der Christologie untergeord-
net worden ist, müßte nach uNnserer Meinung auch die Untersuchung über den
Gottesdienst Vom gleichen Zentrum her beleuchtet werden.

Nebenbei darf hier erwähnt werden, Was sich als natürliche Folge dieser Über-
n ergeben und Verständnis Von der Aufgabe unNnserer Kommission
geprägt hat Wenn jemand nNter uNs diese Studienarbeit als Liturgiewissen-
chaftler herangegangen 1st oder Wenn jemand gemeint haben sollte, daß WIFr
diesen Weg einschlagen müßten, in unNnseTer Arbeit die orößten Fortschritte
erzielen, dann haben WIT derartige Meinungen längst beiseite gelegt. Solche Unter-
suchungen haben durchaus ihren Platz und erfüllen elinen nützlichen Zweck, aber
keiner unter uns möchte unNnseren Auftrag Iın dieser Richtung verstanden WIissen.
Beschreibenden und analytischen Untersuchungen der Gottesdienstformen muß eın
klares Verständnis Von Wesen, Rahmen und 1nnn des Gottesdienstes voraufgehen.
Gehen solcher Studienarbeit aber liturgische Erwägungen vorauf, dann ird dadurch
die tiefere Fragestellung entweder übergangen oder schnell In SCtarr lehrhafter
Ausdrucksweise eingekapselt.

C) Eine Untersuchung des Wesens des christlichen Gottesdienstes muß sich, VOT
allem ın Nordamerika, In einem bereits mit Beschlag belegten Gesprächsraum
vollziehen: 1ın schr vielen unNnserer Gemeinden hat sich nämlich die sychologie des
Gottesdienstes eingenistet. Dieser seltsame Untermieter hat sich 1m wesentlichen
auf tolgende Weise in das Wohnzimmer der kirchlichen Praxis eingedrängt und
dort eßhaft gemacht: Daß die Menschen Oott verehren, 1st ine Beobachtungs-
tatsache und kann als solche mi1t psychologischen Methoden untersucht werden.
Die Psychologie arbeitet aber S-  e Von der and in den Mund: S1e hat entweder
often oder unausgesprochen vorausgesetzte Meinungen u  -  ber truktur und Dynamik
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der Sy Wenn also die Leute 1im Gottesdienst auf ıne oder andere Weise nach
einer Beziehung ZU. Unnennbaren suchen, dann muß ILan dieses treben durch be-
timmte Mittel Öördern, durch andere dagegen hemmen können. Das menschliche
Lebewesen ird beeinflußt durch seine Umgebung, durch se1in Milieu, durch 5Sym-
bole, durch das Schweigen, durch das Gewicht Von Wort und Äntwort, durch die
gemeinschaftsbildende Findrücklichkeit teierlicher Musik und dergleichen mehr.
S0 kam eS,; daß schließlich Gottesdienst-Experten bei uns aufgetaucht sind Sie alle
halten für selbstverständlich, daß 1m Gottesdienst darum oehe, iıne gewlsse
Stimmung ? und Wer beim Abhalten des Gottesdienstes die durch die
AÄAnwendung psychologischer Kategorien verfügbar gewordenen stimmungsfördernden
Knifte bis In die etzten Feinheiten hinein beherrscht, verdient höchste Anerken-
NUNS. Hier liegt die Quelle für jenen trüben Schwall VO  a} Ratschlägen, die einem
beibringen wollen, WwWI1ie INa  ; das Erkenntnis- und Unterscheidungsvermögen des
Verstandes attackiert; wI1e inNnan die nicht In Worte fassenden, aber urchaus
real vorhandenen Ängste, die 1 kollektiven und individuellen Unbewußten
gehen, in Betäubung versetzt, dann leicht In s1€e einzudringen; und wIie INan

unter dem eingebildeten Banner des I-%eiligen Geistes ıne Gehirnwäsche abhält.
Z weitellos 1st das der Sinn des Gottesdienstes In Tausenden von Gemeinden:

ebenso 7weitellos eiß die Heilige Schrift aber Von derartigen Vorstellungen über-
haupt nichts Wenn WIrTr ertmahnt werden, stille se1in und erkennen, daß Ott
Oott ist, dann nicht eshalb, eil Stille gut und Rede schlecht wäre, sondern
vielmehr deshalb, eil Ott VO dem Menschen da 1st und alle Beziehungen
zwischen Ott und Mensch nicht ıIn Ordnung sind, solange das nicht gesehen ird

Das dritte Problem, das sich uNs 1ın besonderem aße gestellt hat, ist oroß
und umfassend, und bevor ich umschreibe, muß ich erst einen unglücklichen Aus-
druck aus dem Weg raumen, der bereits seiner ökumenischen Kanonisierung
entgegenzugehen scheint: den „nichttheologischen Faktor“ Das 1st nicht 1Ur ıne
unverständliche, sondern ıne Yanz offensichtlich unrichtige Bezeichnung. In der
menschlichen Fxistenz oibt nämlich keine nichttheologischen Faktoren. Wer
das nicht einsieht, hat eın alsches Bild VONn Umfang und Ausrichtung der christ-
en Theologie w1ıe VOoOL der Wirklichkeit menschlichen Denkens und ühlens

Wir können dieses schwierige dritte Problem wohl besten umschreiben, wenll

WIrTr mit einer These einsetzen: Die Sprache ist das hauptsächliche Schöpfungswerk
der Kultur und ihr hauptsächlicher Träger, un s1e begleitet In SEeENAUCT Entspre-
chung den Entwicklungsgang des Menschen Die Sprache ist ihrem Gefüge, ihrem
Umfang und ihrem Gehalt nach ein Abbild des Selbst- und Weltver-
ständnisses eines Volkes. Wenn dieses Weltverständnis eindimensiona. 1St, Vel-

liert die Sprache ihren Reichtum. Wird diese Weltschau einer Ebene ohne Aus-
dehnung und Tiefe, dann nımmt die Sprache beschreibenden Charakter und
ird dünn.



Es ist nicht Sache dieses Aufsatzes, der Tatsache nachzugehen, in uNserer
elt die Sprache flach, unanschaulich und geworden ist; eschränken WITr unNs

auf die Feststellung, daß 1St, und fragen WITF, Was das für Nsere Kirchen
bedeutet, die sich die Wiederbelebung VO  =) Gottesdienstformen bemühen,
welche dem Gegenstand des ottesdienstes dUNSCMESSCHECTI sind und die Jange Ge-
schichte des Gottesvolkes In selnem gottesdienstlichen Leben stärker widerspiegeln.

Hs 1st eigenart1g, daß dieses außerhalb der Kirchen weitgehend erkannte und
zutiefst als hinderlich empfundene Problem melnes issens uns noch icht
systematisch untersucht worden ist. Das 1st tatsächlich sehr merkwürdig; denn Je
mehr ine Sache mıt Geschichte, Vergangenheit, Jängst vollbrachten Dingen be-
schwert ist, Je mehr 1ne Kirche sich als „wanderndes Gottesvolk“ versteht das
heißt einem Rufte folgend, auf dem Wege, VO  w} einer grundlegenden lat her iın
einer sowohl gegebenen WI1Ie ihrer Erfüllung zustrebenden Hoffnung lebend Je
klarer die Kirche das alles begreift, bestürzender muß für sS1e se1n, daß
s1e einer verflachten und AL.  - gewordenen Sprache ausgeliefert ist. In einem Augen-
blick, da YUsere Christologie reicher, Lsere Ekklesiologie organischer, VseIic

Anthropologie tiefer wird, schrumpft IMseTrTe Sprache das Kulturwerkzeug, ohne
welches Bekenntnis; Lob un! Auslegung nicht vollzogen werden können In An-
lehnung einen kleiner gewordenen Bereich des Sinnertüllten immer mehr

Die Würde einer rhythmischen Sprache kennzeichnet ine Kultur, die In leben-
diger Weise ihre Vergangenheit in die Erfahrungen der Gegenwart mi1it inüber-
nımmt. Rhythmische Sprache ist das äaußere und sichtbare Zeichen für Verwurze-
lung. Jede Gesellschaft hatte ihre eigene Redeweise, miıt der S1e des Vergangenen
edachte „Laß uns authören rechten, spricht der Herr. Israel kennt’'s nicht,
und me1n Volk vernimmt‘'s nicht bin der Herr, dein Gott, der dich Aaus der
großen und STausamen Wüste geführt hat habe dich bei deinem Namen
gerufen; du bist mein.“

In der Schrift ist jeder Augenblick geladen mi1t allen Augenblicken der Ver-
gangenheit; denn der ott des Augenblicks hat auch die Stetigkeit geschaffen.
Die alten Kirchengebete haben dies gut verstanden und tief empfunden,
daß sS1e alle miteinander erst einen Anlauf in der ereignisreichen Geschichte des
Gottesvolkes nehmen, ehe sS1e ın die Bitte des Augenblicks hineinspringen.
”O Gott, der du deiner Gläubigen Herzen durch deinen Heiligen Geist erleuchtet
und velehrt hast: gib uns, daß WITr auch durch denselben Geist rechten Verstand
haben und aller elıt selnes Trostes uns erfreuen. Das ist hohe Redekunst:
denn hier ird das Leben des Augenblicks 1n der Gnade der Vergangenheit Vel-

wurzelt, hier führt der Widerhall eliner wirklich tiefen Antwort. Hs 1st eın miıt
Erwartung gefüllter Augenblick 1m Leben eines Volkes: denn hier klingen alte
und doch immer weitertönende Laute Weil dieser JIon alt ist WI1e das
Gottesvolk, rfüllt das I Herz.



Wie oft habe ich beim Feiern der Liturgie des Heiligen Mahles Erhebung und
zugleich Verzweiflung empfunden, Wenn ZuU Sanktus kam „Deine Majestät
loben die Engel, anbeten die Herrschaften, ürchten die Mächte, die Himmel und
aller Himmel Kräfte Samt den seligen Seraphim mit einhelligem Jubel preisen.
Mit 1  .  hnen laß auch Nsere Stimmen uns vereinen und anbetend dir sprechen:
Heilig, heilig, heilig bist du, Herr Ott Zebaoth. rhebung empfand ich, eil
ine solche Sprache Zeit, ÖOrt und Gemeinschaft des Augenblicks 1m Rahmen
ewigen göttlichen Handelns sieht und heiligt und der Willkürherrschaft des Todes
entnımmt; Dylan Thomas hat dies in bewegenden Worten angerührt, WeEe klagt

° das sinnlos schrille Rad der elıt
erlauht NUur ein Paal Klagelieder.

Zugleich aber empfand ich Verzweiflung, denn der verflachten Sprache unserTer

elit erscheinen Engel und Seraphim als recht lächerliche Symbole kein durch
gegenwärtiges Tatsachenverständnis spaltbarer Stoff SOZUSAaSCNH.

Seltsame Dinge geschehen 19008  , allerdings gerade ın unserer eit 1m Umgang
mit der Sprache. Wenn inan etwa gYanz und gal verzweifelt ist angesichts der
Schwierigkeit, das machtvolle ıDblısche Sinnbild des Feuers ZU Leben erwek-
ken zum Beispiel ın dem Lied © komm, du Geist der ahrheı Gieß aus

dein heilig Feuer,; Tu  hr Herz und Lippen an  “ gerade dann oibt der Mensch
vermittels der Sprache diesem 1NND1. wieder einen Sinn, einen erahnten Sinn
VOIl chrecklicher Gewalt. Der Mensch VonNn 1958 denkt bei dem Wort „Feuer”
nicht das heilige Feuer der herniederfahrenden und neuschöpfenden Glut Got-
tes, sondern In erster Linie eın Ungeheuer ın Gestalt elnes todbringenden
Rauchpilzes. Und aus dieser unvorstellbaren Hölle erahnt der Mensch NUun wieder
eine unglaubliche Gnade und schreibt In einer Sprache, 1ın der die atomare Ver-
nichtung und der niederfahrende Heilige Geist ungestum verschmelzen:

Weißglühend, flammend tällt der Schrecken,
den Raum durchbrechend iın Gestalt der Taube:;:
davon die Zungen Botschaft wecken:
Nie esselt Sünd’ euch mehr und alscher Glaube.
Verzweiflung lauert. Ihr üßt recken
die rechte Fackel ann ist Hoffnung euUerT,
durch Feuer Yanz erlöst sein Vom Feuer.
Wer aber hat die Qual ersonnen?
Die Liebe Sie wirkt unerkannt
ın jeder Hand, die Je gEeESPONNCH
das untragbare Flammgewand:
Es bleibt, wIıe WIr
In Leben, se1 es noch SO er;
verzehrt uns dieses der Jjenes Feuer.



Eine solche Sprache richtet üuünseTrenN lauen Kleinglauben A die acht des Heili-
gen Geistes Gottes;: s1e macht uns Neu darauf aufmerksam, daß die drängende und
erfindungsreiche JeDe, die Steine Zu chreien bringen kann, auch ıne posit1-
vistische Sprache durchdringen und aus ihrer Plattheit auch bald eine Art
„negatives“” Lob herauszupressen P

Es 1st also urchaus angebracht, daß WIr bei uNseTeT Beschäftigung m1t dem
Thema „Gottesdienst“ uns befragen, Was diese Umwälzung 1m Bereich der Sprache
für die öffentlichen Gottesdienste unNnseTer Kirchen bedeutet und ob uns nicht
vielleicht heute die Aufgabe gestellt ist, ın Gehorsam und Lobpreis NeuUe Aussage-
ftormen finden, die alten Tatsachen und Begegnungen klar verständlich
darzulegen. | S könnte gut se1n, daß WIT Anfang einer Epoche 1m en der
Kirche stehen, ın der der menschliche Geist aufgerüttelt werden muß,
erahnen, daß Gottes fleischgewordenes Handeln VOonNn Sinn, Verheißung und Gericht
erfüllt ist und daß dadurch die verschwommene Unrast des Menschen geheilt
werden kann.

Ein Beitrag ZUrTr Lösung
Es hat noch nıe ıne Kirche gegeben, die keinen Wert darauf gelegt hätte, ın

Glaube und Kirchenverfassung in der Linie der apostolischen Überlieferung
stehen. Manche Kirchen haben das Iın 1  C4  hren Bekenntnissen oder anderen grund-
legenden Schriften ausdrücklich erklärt; andere en ihr Leben entfaltet, aber
WeENN S1e auch bekenntnisartige ÄAussagen vermieden en haben s1e doch

behauptet, diese Überlieferung iın Lehre, Verfassung und Frömmigkeit hoch-
zuhalten.

Diese Tatsache öffnet uns einen doppelten Zugang ZUr konstruktiven Seite
unserer Aufgabe. Man kann auf der einen Seite sS1e herangehen, indem man

mit aller Kraft ıne Immer Neue Begegnung mi1t dem tatsächlichen Inhalt der
apostolischen Überlieferung sucht und die Gottesdienste iın uNseTeN Kirchen nach
ihrer Übereinstimmung mi1t Verkündigung, Verheißung und Forderung dieser Über-
lieferung beurteilt. Das soll natürlich nicht heißen, daß iın der apostolischen
Überlieferung klare und bestimmte Anweisungen hinsichtlich Form und Inhalt des
Gottesdienstes geben musse; geht vielmehr darum, daß Gottesdienstformen,
welche die befreiende Botschaft VON Gottes Handeln 1n Christus außer acht lassen
oder V-eTZCILEH; Von diesem zentralen Handeln her korrigiert werden müssen.

Die andere Möglichkeit esteht da  TIN, die In den verschiedenen Kirchen VOTI-

findlichen Erscheinungsformen untersuchen; hinter die Schwerpunkte und Aus-
wahlprinzipien blicken, die diese Formen Ja alle irgendwie gepräagt haben:;:
über die Kulturablagerungen iın Gestalt VON Sprache, Musik, Gebärden hinauszu-
gelangen, die ihnen allen anhaften; und dann fragen, ob die Antwort des
Gottesvolkes g1 erfaßt werden kann.



Auf den folgenden Seiten werden beide Wege begangen, versuchsweise und ın
aller Kürze. habe die Hoffnung, daß unter unNns, Wenn WIT iın diese Dinge e1n-
dringen, hinsichtlich des Gottesdienstes ıne Denkweise autbricht, die uns aus

unNnNseTeTr bequemen Gefangenschaft In unseren Sonderüberlieferungen befreien
könnte. Wir fragen mit anderen Worten, ohb in dem Ablauft des
Gottesdienstlebens des gläubigen, antwortenden Gottesvolkes ıne Einheit oibt,
woher dann diese inheit kommt und W3as ihr Wesensgehalt 1st.

Die ältesten christlichen Gemeinden, deren Leben WIT literarischen Zugang
haben, haben ine derartige inheit geglaubt. Dieser Konsensus hinsichtlich
der apostolischen Überlieferung 1st besonders erstaunlich angesichts der umfang-
reichen und 1Ns einzelne gehenden neutestamentlichen Untersuchungen, welche die
reiche und zuweilen verwirrende Vielfalt, aus der die Stimme dieses Konsensus
spricht, hetausgearbeitet haben Noch ehe die Evangelien In ihrer Jjetzigen Form
existlerten, 9Ing die Kirche bereits daran, ihrem Glauben as, WAaS Ott in
Christus vollbracht hatte, nach Form und Inhalt allgemein Ausdruck verleihen:
dieses Handeln Gottes hatte sS1e Ja 1Ns Leben gerufen, ihr Leben ermöglicht und
erhalten und S1e miıt Aufgaben wIe auch mit Kraft ausgerüstet. Gott, hieß ©S,
hatte sich in persönlichem, fleischgewordenem Handeln mi1t der ausweglosen Got-
tesferne und Gefangenschaft des Menschen befaßt, hatte In Jesus Christus das
gesamte Leben Adams der VO  w} ihm geschaffenen, aber dann VON ihm abgefalle-
nNnen Menschheitsfamilie nachvollzogen, hatte sich 1n ede Tragödie, jede Be-
grenztheit, jede Verlassenheit, Ja celbst In den Tod des Menschen hineinbegeben.
Diese VO  } Gott ausgehende, VON außen her erfolgende Durchdringung des mensch-
lichen Lebens 1st der Kern jener Berichte, die WITr die vier Evangelien ennel1].

War hat jedes sein eigenes Gepräge, hat Quellen, die den übrigen unbekannt
sind oder VO  e} ihnen nicht benutzt werden;: jedes ist ferner nach Betonung und
Verwendung der Stoffe VOoNn Umständen mitbestimmt, die uns 1ın gew1issem Umfang
bekannt sind.

ber die Morphologie des göttlichen Handelns ın Christus ist bei allen oleich
Sie hat die Form einer umgekehrten Parabel. Ausgangspunkt ist die Erscheinung
des Einen, der erklärte, se1 gekommen, die Königsherrschaft Gottes Velr-

kündigen und einzuleiten, daß die Hoffnungen des Gottesvolkes 1n die lat
gesetzt würden, daß die befreiende Verheißung und Vollmacht Gottes wirksam
würden und daß durch se1in Leben, se1n Lehren und sein Tun der Mensch IN eın

Verhältnis ott und selnem Nächsten kommen würde. Dieses gelebte
Handeln hatte die Form einer abfallenden Kurve, die In jede gebrochene Gottes-
beziehung eindrang, durch S1e hindurchging und unter ihr weiterlief, his Ss1€e sich

ihrem Tiefpunkt, Karfreitag, scheinbar auflöste.
Die Evangelien sind aber NUun Auferstehungsdokumente. Sie erklären, daß der

lebendige Ott sich In seinem Vorhaben icht durch den Ansturm des es auf-



halten lasse, sondern vielmehr sein Handeln durchsetzen werde. Sein Wort, Jesus
Christus, besiegt den Tod, ebt und herrscht, 1st der zweite Adam, das Haupt eines

Leibes der Kirche Das alte Glaubensbekenntnis der Ir! folgt iın
episodischer Form dem geENAUCH Muster dieser Parabel der göttlichen Gnade
geboren, gelitten, gestorben, auferstanden, aufgefahren, herrscht mit dem Vater.

Diese Aussage ist der ern der apostolischen Überlieferung. Wir begegnen ihr
wiederholt ıIn der Apostelgeschichte und In der Briefsammlung, die uns iın den
paulinischen Episteln vorliegt. Erhellend und eindrücklich ist VOT allem die Art,
wl1le Paulus 1m Streit der Meinungen sich immer wieder auf diese apostolische
Überlieferung beruft. In elner solchen Lage oreift der Apostel gleichsam hinter
sich und hinter selne Hörer zurück, bis den festen TUn gefunden hat, der für
ihn und für S1e verbindlich 1st und schreitet dann auf den strittigen Punkt WIe
Von einem sicheren Brückenkopf aus Daß diese Augenblicke mitten 1m and-
gemMECNLC se1ines Hirtenlebens und in der Regel nicht als wohlberechnende Glieder
1ın einer Beweiskette erscheinen, macht S1e 1Ur noch überraschender. Paulus hat
offensichtlich seine Worte an die Philipper nicht absichtlich angeordnet, daß
S1e den oroßen Worten 1m Kapitel, Vers 5—11 hinführen Er hittet diese
Gemeinde NUT, „eines Sinnes“ se1in In der „Gemeinschaft des eistes“. Zu dieser
Gemeinschaft vehört „Demut“. Und woher kommt all dies? Wo kann inan

wahrnehmen, woher empfangen? Die durch seline eigenen Überlegungen wach-
gerufenen Fragen führen den Apostel schließlich dem Punkt, nicht anders
kann, als das gegenwärtige Leben der Gemeinde Philippi ın die umfassende
Tat Gottes 1ın Jesus Christus versenken. So offenbart also der alles ftormende
apostolische Kerngedanke fast zufällig seine gewaltige Formkraft hinter einer
gelegentlichen seelsorgerlichen Botschaft. Dieser Abschnitt bietet nicht Christologie

der Christologie willen; hier 1st die Christologie vielmehr für die Ethik da
Um überzeugender wirkt S1€e eshalb freilich auch.

Im Römerbrief sieht sich Paulus VOT die Notwendigkeit gestellt, sich mi1t einem
leichtfertigen, Ja fast blasphemischen „non sequltur auseinanderzusetzen iıne
dem Prediger und Lehrer VON heute nicht unbekannte Lage Wenn die Gnade viel
mächtiger ist, die un mächtig geworden 1St, dann efindet INa  - sich
anscheinend iın der erstaunlichen Lage, VON einem Kuchen s der sich nicht
verzehrt! Gegen ein solch völliges Unverständnis gegenüber seiner Botschaft ährt
Paulus das schwere Geschütz der apostolischen Überlieferung auf Die lat Gottes,

erklärt CI erzeugt Von ihrer anzen Form her ein e1 n ' h tlich Leben
des Menschen, das mi1ıt sich selbst iın organischer Übereinstimmung steht; 1T1s5
sein heißt, sich se1in Leben 1ın U  J3 Form estimmen lassen durch das Aus-
maß dessen, Was Oott hat. Was Christus geschehen 1st, oibt eshalb
nach Paulus unNnserem Leben das gottgeschenkte, erlösende Gepräge. „Wisset ihr
nicht, daß alle, die WIT 1n Jesum Christum getauft sind, die sind 1n seinen Tod



getauft? So sind WITr Ja mit ihm begraben durch die Taufe In den Tod,; auf daß,
gleichwie Christus 1st auferweckt von den Jloten durch die Herrlichkeit des Vaters,
also sollen auch WIr In einem Leben wandeln.“

Wie 1919808 die Morphologie der Gnade ıIn Christi Leben, Tod, Auferstehung und
Erhöhung dem Gläubigen ihre eigene Form schöpferisch mitteilt, kann die Feier
dieses In-Christo-Seins durch seinen Leib, die ırche, nicht zutreffender
benannt werden als mi1t „Gottesdienst“. Fine derartige Feier umschließt kraft ihres
Ausmaßes all das, WAas das Neue Jlestament mit le 91 2 la rı und
diakonia (Gottes-Dienst) meint, und ist doch 1m einzelnen onkret CeNUSS,

1m liturgischen Leben der ZUu öffentlichen Gottesdienst versammelten Ge-
meinde in Worte gefaßt werden. Jede weniger reichhaltige Wesensbestimmung
des Gottesdienstes fällt unter das Gericht eliner mahnenden Warnung WwI1Ie der des
Apvostels Paulus 1 Kapitel des Römerbriefes: „Ich ermahne euch NUunN, liebe
Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr urTe Leiber begebet ZU Opfer,
das da Jebendig, heilig und Ott wohlgefällig sel, welches se1 er vernünftiger
Gottesdienst.“

Wenn WITr die einfachen Grundzüge der apostolischen Botschaft teststellen
und ogleichzeitig erkennen, wIie durch die Kraft des eiligen Geistes diese Form
1mM menschliche Verhalten Neu Gestalt und e1in christliches Leben 1m
individuellen Bereich WIe 1ın der Gemeinschaft der Gemeinde begründet hat
können WITr dann nicht auch vielleicht ıne Grundform für den christlichen Gottes-
dienst finden? Ist uUuNns hier nicht nach Inhalt und Form 1ne Antwort geschenkt,
die sich uns allen aufdrängt und uns alle ZU Aufmerken, ufnehmen und Feiern
ruft? Wenn das zutrifft, dann ist uUuNs eın Ausgangspunkt gegeben, VON dem aus

WITr aus unseren einzelnen Kirchen heraus danach fragen können, Was für den
Inhalt des allgemeinchristlichen Gottesdienstes konstitutiv und ANSCHMLESSCH 1st.

Jede Gottesdiensttradition 1n der Christenheit ekennt sich ZU Evangelium als
diesem gegebenen Wesensinhalt, unter dem s1e steht. Das ist Sanz offensichtlich

bei den Kirchen, die jahrhundertealte liturgische Formen hochhalten: In Vel-

üllter Form finden WIr bei den Kirchen,; deren öffentliche Gottesdienste ihre
Form VON Fall Fall erhalten und frei sind, daß „Iradition“ geradezu eın
Fremdwort ist. Die Anweisung der iın „Glauben und Kirchenverfassung“ Vertre-
enen Kirchen, ıne Reihe Von Jahren hindurch die Frage des Gottesdienstes in
Gestalt einer Studienarbeit untersuchen, ist ein Beweis für die Erkenntnis, daß

1m christlichen Gottesdienst bereits bestimmte ogibt und
daß die weitverbreitete Unsitte, den Gottesdienst als „Trick-Arsenal“ für die
Erzeugung religiöser Gefühle benützen, eine Verarmung bedeutet mehr noch
eın Versagen, einen olatten Ungehorsam, der sich hinter der Maske des Individua-
lismus, der Spontaneität, der Freiheit verbirgt.



Wenn WITr also 1U  ; VON der apostolischen Überlieferung ausgehen und uns dem
gewaltigen Spektrum gottesdienstlicher Formen Ntier den Kirchen nähern VOIl

nicht-liturgischen Kirchen bis hin den Orthodoxen Kirchen des Ostens
dann finden WITr bei allen eın Bekenntnis den folgenden ünf Grundelementen
des öffentlichen Gottesdienstes: Gedächtnis, Danksagung, Teilhaben, Verkündi-
YUuNg, Erwartung.

Gedächtnis kine zum 5öffentlichen Gottesdienst versammelte Gemeinde
VoNn Gläubigen weiß, daß s1e nicht TST 1n diesem Augenblick entstanden 1St; sS1€e
weiß, daß sS1e nicht allein dasteht; s1e weiß, daß das, Wäas geschieht, deshalb g..
schieht, eil etwa: VON Gottes Seite Aaus geschehen 1st Was verkündigt wird,
steht in ununterbrochenem Zusammenhang mit dem, W9aSs se1it der Auferstehung
iImmer schon verkündigt worden ISt. Und deshalb enthalten alle Bestandteile
öffentlichen Gottesdienstes, ohb In liturgisch geformter oder ın ftormloser Weise,
machtvolle Gedächtnisstücke. Mächtige Taten sind geschehen, eine ungeheure
Befreiung hat sich vollzogen, eın Ereignis amenNns Jesus Christus hat stattgefun-
en; findet und findet hier sta und alles, WaAs geschieht, hat 1es ZUT

Voraussetzung, „Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.
Im Anfang Wal das Wort, und das Wort War bei Gott, und Ott War das Wort.
Nachdem VvOorzeiten Gott manchmal und mancherleiweise geredet hat den
Vätern durch die Propheten, hat etzten 1n diesen Tagen uns geredet
in selner Liebe Aber 1ın dem allen überwinden WITr eit deswillen, der uns

geliebt hat.Wenn wir also nun von der apostolischen Überlieferung ausgehen und uns dem  gewaltigen Spektrum gottesdienstlicher Formen unter den Kirchen nähern — von  nicht-liturgischen Kirchen bis hin zu den Orthodoxen Kirchen des Ostens —,  dann finden wir bei allen ein Bekenntnis zu den folgenden fünf Grundelementen  des öffentlichen Gottesdienstes: Gedächtnis, Danksagung, Teilhaben, Verkündi-  gung, Erwartung.  Gedächtnis.  Eine zum öffentlichen Gottesdienst versammelte Gemeinde  von Gläubigen weiß, daß sie nicht erst in diesem Augenblick entstanden ist; sie  weiß, daß sie nicht allein dasteht; sie weiß, daß das, was geschieht, deshalb ge-  schieht, weil etwas von Gottes Seite aus geschehen ist. Was verkündigt wird,  steht in ununterbrochenem Zusammenhang mit dem, was seit der Auferstehung  immer schon verkündigt worden ist. Und deshalb enthalten alle Bestandteile  öffentlichen Gottesdienstes, ob in liturgisch geformter oder in formloser Weise,  machtvolle Gedächtnisstücke. Mächtige Taten sind geschehen, eine ungeheure  Befreiung hat sich vollzogen, ein Ereignis namens Jesus Christus hat stattgefun-  den, findet statt und findet hier statt, und alles, was geschieht, hat dies zur  Voraussetzung, „Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. . .  Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. ..  Nachdem vorzeiten Gott manchmal und mancherleiweise geredet hat zu den  Vätern durch die Propheten, hat er am letzten in diesen Tagen zu uns geredet  in seiner Liebe. .. Aber in dem allen überwinden wir weit um deswillen, der uns  Seliebt hatı ...  Die gottesdienstliche Feier beginnt mit einem Gedächtnis.  Gedächtnis erzeugt Danksagung. Die gottesdienstlichen Gedächtnisstücke  enthalten nicht eine Ansammlung von Episoden, die sich gleichsam geistlich über  das Gefüge der Menschheitsgeschichte erhöben, wenn sie auch wesensmäßig mit  ihr verbunden blieben. Diese Taten, deren da gedacht wird — Taten der Schöpfung,  der Behütung, der Befreiung, der Erneuerung —, sind vielmehr der lautgewordene  Ausdruck des Glaubens, der innerhalb des Geschichtsgefüges der endlichen Erlösung  des Menschen ansichtig wird. Der Auszug aus Ägypten ist ein Geschehnis — und  zugleich ein Sinnbild mit innewohnender Kraft; die Fleischwerdung ist ein Ge-  schehnis — und zugleich das radikale Erbarmen Gottes, womit er in dem durch  Sünde und Tod beherrschten Hause menschlicher Existenz das getan hat und noch  tut, was getan werden mußte. Obwohl also feststeht, daß „sie wußten, daß ein Gott ist,  und haben ihn nicht gepriesen als einen Gott, noch ihm gedankt“, so gilt dennoch:  „Da die Zeit erfüllet ward, sandte Gott seinen Sohn, geboren von einem Weibe  und unter das Gesetz getan, auf daß er die, so unter dem Gesetz waren, erlöste,  daß wir die Kindschaft empfingen.“ Deshalb: „Gott sei Dank für seine unaus-  sprechliche Gabe!“ „Und alle Engel standen um den Stuhl und fielen auf ihr An-  gesicht und beteten Gott an und sprachen: Amen, Lob und Ehre und Weisheit  63Die gottesdienstliche Feier beginnt mi1t einem Gedächtnis
Gedächtnis erzeugt a Die gottesdienstlichen Gedächtnisstücke

enthalten nicht 1ı1ne Ansammlung vVvon Episoden, die sich gleichsam geistlich über
das Gefüge der Menschheitsgeschichte erhöben, WennNn s1e auch wesensmäßig mi1t
ihr verbunden blieben. Diese Taten,; deren da gedacht ird Taten der Schöpfung,
der Behütung, der Befreiung, der Erneuerung sind vielmehr der Jautgewordene
Ausdruck des auDens, der innerhalb des Geschichtsgefüges der endlichen Erlösung
des Menschen ansichtig wird Der Auszug aus Agypten ist ein Geschehnis und
zugleich ein Sinnbild miıt innewohnender Kraft; die Fleischwerdung ist eın Ge-
schehnis und zugleich das radikale Erbarmen Gottes, womit iın dem durch
Sünde und Tod beherrschten Hause menschlicher Existenz das hat und noch
tut, Was werden mußte. Obwohl also feststeht, daß „Sıe wußten, daß eınott ist,
und haben ihn nicht gepriesen als einen Gott, noch ihm gedankt”, oilt dennoch:
„Da die eıt erfüllet ward, sandte ott seinen Sohn, geboren VonNn einem Weibe
und unter das Gesetz getan, auf daß die, unter dem Gesetz WarTell,; erlöste,
daß WIT die Kindschaft empfingen.“ Deshalb: „Gott se1 Dank für seine Naus-

sprechliche Gabe!“* „Und alle Engel standen den Stuhl und tielen auf ihr An-
gesicht und beteten Ott und sprachen: AÄAmen, Lob und Ehre und Weisheit
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und Dank und Preis und Kraft und Stärke sel Ott Von Ewigkeit Ewig-
keit! Amen.

Das dankbare Gedächtnis der 1r Gottes Erlösungstat ist gleichzeitig ein
N, Hören, Bußetun, Annahme der Gnadenbotschaft und Sündenverge-

bung: all dies ist Gottes Werk, wodurch der Mensch nichts Geringeres als eın
„Neusein in Christus“ empfängt. Reich und vielfältig sind die neutestamentlichen
Bilder; In denen dieses Neusein verheißen und als Geschenk des aubens gefeiert
ird Die Menschen stehen Christus, der Ss1e nblickt, Christus, der S1€e
richtet;, ü oder JC e  E  ( Christus, der s1e anredet. 'ber Schwerpunkt und Ziel die-
ser heiligen Begegnung ist Cs, daß s1e Menschen 1n Christus werden! Wo das Neue
JTestament VO  } der Fülle der Christusbezogenheit spricht, beherrschen Ausdrücke
des Teilhabens das Bild „Ich bin der Weinstock, ihr seid die en.  «“ AIst jemand
In Christo, 1st ıne NEeUeEe Kreatur; das Ite 1st vergangen.“ „ICh lebe; doch
1U  ; nicht ich. sondern Christus ebht In MIr Was ich jetz ebe 1m Fleisch, das
ebe ich durch den Sohn Gottes, der mich geliebt hat „Denn ihr seid gestorben,
und uer Leben 1st verborgen mi1t Christo iın tt.  €“

Der christliche Gottesdienst 1st di Was verkündigt wird, WeEeS-

sen gedacht wird, W9aSs die Gemeinde mit Danksagung als Gottes seligmachende und
gegenwärtige Kraft ekennt und Was In der Gliedschaft Haupt der Kirche
angeboten und empfangen wird al dies 1st sich 1m innersten oleich Der Gottes-
dienst nthält nicht 1U die Verkündigung des Heilsevangeliums 15 Verkün-
digung. Jeder öftentliche Gottesdienst 1st ine Fahne des Lebens, die mıtten unter
den Bannern der Sterblichkeit aufgepflanzt ist. Jede Versammlung von Gläubigen
1m Namen Christi 1st eine Verkündigung des durch befreite und NUuI

1m eYNUÜU D *1 ebende Untertanen und Kinder Die Feier des Herren-
mahls ist Nnu  ; allerdings Gedächtnis, Eucharistie, Siegel der Sündenvergebung und
geschenktes und weiterwachsendes Leben 1m Herrn des Festes. ber s1e ist noch
mehr. Sie 1st ıne scharfe Wafte Wr s1e Sanz unmittelbar da In den kampf-
bereiten „kleinen Herden“ des ersten Jahrhunderts, und ird s1e ıIn unNnseTen 1a-
genN in einem Leben der Erschütterung und der Abgeschlossenheit iın Zellen; in
Irümmern, hinter Stacheldraht und hinter allen Vorhängen VOoO  ’ Millionen wieder
Neu erlebht. Sie ist die Verkündigung VON einer eingepflanzten Gliedschaft einem
Reich, das nicht der Geschichte entstammt und deshalb den dämonis  en Herr-
schaftsgewalten der Geschichte auch üicht ausgeliefert 1st. Der ernst-ehrwürdige
Kielch ist ın umnseTeNn Tagen wiederum einem Tutz1g aufgerichteten Zeichen
geworden, einem „Gegenstand“, voll chrecklicher TeuU für den Gläubigen.
„So oft ihr Von diesem Brot esse und VO  ’ diesem Kelch trinket, SO ihr des Herrn
Tod verkündigen, his daß kommt.  “

ber al dies Gedächtnis, Danksagung, Teilhaben und Verkündigung ist
Gottesdienst (oder eigentlich Gottes-Dienst) mitten auf dem Schauplatz dieser



leibhaftigen Welt, 1ne AÄAntwort des Gottesvolkes “ . und eshalbh 1st
der christliche Gottesdienst immer auch Diese Erwartung ist nicht
etW: ein Teilstück innerhalb eines reichhaltigeren Zusammenhangs, S1e zieht sich
vielmehr als Grundstimmung durch das gesamte Gottesdienstleben der Christen-
heit. Hätte ich die unermeßliche Gabe nicht geschenkt bekommen, wäre
ich ohne jede Erwartung; würde sich diese Gabe innerhalb der Gegebenheiten
menschlichen Seins vollenden, ware mMI1r oleichfalls keine Erwartung möglich.

Das letzte Wort des Neuen Testaments ist 1ne dramatische Verdichtung dieses
„Noch nicht und doch schon gegenwärtig. “ Die Apokalypse des ohannes schließt
mit den Worten: „Amen, Ja komm, Herr Jesu!  « Das „Amen“ neigt sich rückwärts,
hin auf die mächtigen Heilstaten Gottes, und bekräftigt, da%ß ott die Kirche, den
Leib Christi, die Mächte der Hölle 1n seiner Hand hält Das „Komm, Herr
Jesu“ neigt sich vorwarts, hin auf die Vollendung der „Fülle des, der alles In allen
erfüllt

Das Christenleben 1st straff eingespannt 7wischen dem „Amen“ und dem
„Komm!  L Dieses Eingespanntsein bringt se1in eigenes Leiden und sein eigenes
Warten mit sich aber auch seinen besonderen Dienst ür die Welt Und SOWeIlt
der christliche Gottesdienst 1m Lauf der Geschichte die seltsame Begleitmusik

vielen dieser eingespannten und dennoch fröhlichen Menschenleben SCWESCIH
Ist, kann ıne tiefgreifende Untersuchung des Gottesdienstes ein ständiger inweis
auf das Wesen der VvVon uns erstrebten inheit seIN.

BESTEHT AUF UBERWINDUNG
DER GLAUB  NSSPALTUNG?

Zum Gespräch zwischen Rom und der ökumenischen Bewegung
VO IHOMAS ARTORY OS  I

Es kann ohl nicht In Abrede gestellt werden, daß durch die ökumenische Be-
Wegung das Verhältnis 7zwischen den Kontessionen ein anderes geworden ist. 1es
oilt sicherlich auch für das Verhältnis 7wischen der katholischen Kirche und den
ökumenischen Christen. Allein schon die Tatsache, daß WIT heute Von Sökume-
nischen Christen sprechen können, beweist, daß sich den gefrennten Christen
Neue Möglichkeiten einer Begegnung eröftnet haben Man hört heute vieltfach VO  }

ökumenischer Seite den Einwand, die katholische Kirche verschließe sich dieser
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